
eingebettet in den gesamtgesellschaft-
lichen Prozess der Suche nach Orientie-
rung, Sinnfindung und Zielbestimmung. 

Was kann mit einer Überarbeitung des
Grundsatzprogramms bewirkt und ge-
leistet werden?

Die Wahrnehmung der Parteien, die
Einschätzung ihres Tuns und damit die
Haltung des Einzelnen zur Partei, ergibt
sich aus dem aktuellen Handeln der Par-
tei und vor allem aus dem, was inhaltlich
und programmatisch mit dem Spitzen-
personal verbunden wird. Es geht beim
Grundsatzprogramm also nicht um kurz-
fristig wirksame Strategien der Wähler-
werbung. Es geht auch nicht um Fachpro-
gramme wie die künftige Gesundheits-
politik oder den richtigen Weg in den
Systemen der Alterssicherung. Es geht
um das Koordinatensystem, die gemein-
same Orientierung für das konkrete Han-
deln in der Wegstrecke des politischen
Alltages.

Am Anfang unserer Arbeit steht damit
die Abklärung über die Zielsetzung bei
der Überarbeitung des Grundsatzpro-
gramms, die Bedeutung und die Grenzen
solchen Tuns. „Überarbeitung“ bedeutet,
dass das Grundsatzprogramm in seinen
inhaltlichen Positionen nicht völlig neu
geschrieben werden muss, da ja auch 
die CSU nicht neu erfunden wird. Die
grundsätzlichen Positionen des bisheri-
gen Grundsatzprogramms, beschlossen
1993, sind weiter zutreffend für das
Selbstverständnis der CSU. Dies klarzu-
stellen ist wichtig, weil die Formel „neues
Grundsatzprogramm“ in einer teilwei-

Die Parteiführungen von CSU und CDU
haben beschlossen, ihre Grundsatzpro-
gramme zu überarbeiten. Die SPD wid-
met sich dieser Aufgabe bereits seit eini-
gen Jahren und will nun unter der Lei-
tung des Parteivorsitzenden den Prozess
beschleunigen. Warum diese Aktivitä-
ten? Die Motive mögen unterschiedlich
sein, für die beiden Unionsparteien ist
aber sicher ein wesentlicher Impuls das
enttäuschende Abschneiden bei der
Bundestagswahl. Das hat seine Ursache
freilich nicht in Mängeln der Grundsatz-
programme, sondern in der aktuellen
Darstellung der Politik. Das Wahlergeb-
nis hat aber zu einer Verunsicherung über
die Kursbestimmung der beiden C-Par-
teien geführt und die Bereitschaft, sich
darüber auseinander zu setzen, neu ge-
weckt. Die Reaktionen in der Mitglieder-
schaft der CSU zeigen, dass, gemessen 
an früheren Erfahrungen, ein erstaunlich
hohes Interesse an dieser Debatte da ist.
Wohl auch als Ausdruck einer gewissen
Verunsicherung, aber auch als Spiegel-
bild einer gesamtgesellschaftlichen Ent-
wicklung, in der die Diskussion um Sinn-
suche, Orientierung, Werte und Ziele
spürbar zunimmt. Es scheint, dass die
rein pragmatische Phase des Denkens
und politischen Handelns eher zu Ende
geht. In der Tat genügt es nicht mehr, Fak-
ten zu managen, denn in Zeiten wichtiger
Weichenstellungen, die eben nicht nur
die Fortschreibung des bisherigen Den-
kens und Handelns sein können, ist
Orientierung notwendig. Damit ist die
Arbeit am Grundsatzprogramm der CSU
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se verunsicherten Anhängerschaft sofort
neue Unsicherheiten, ja Ängste weckt.

Der Prozess der Neufassung wird auch
ein Prozess der Klärung und der Selbst-
vergewisserung über Identität und Kurs-
bestimmung unter den Bedingungen des
politischen Handelns in dieser Zeit sein.
Dies führt uns rasch zu der Fragestellung,
welche Antworten wir auf die Entwick-
lungen seit 1993 erarbeiten müssen. Die
Orientierung für die Entwicklung dieser
Positionen ergibt sich aus dem grund-
sätzlichen Koordinatensystem und der
Notwendigkeit, sachgerechte Lösungen
zu finden. Das Bemühen um Unterschei-
dung zu den anderen Parteien ist kein
vorrangiger Maßstab, da nicht die Ab-
grenzung zu den anderen Parteien unsere
Positionen bestimmt, sondern unsere ei-
genen Überzeugungen.

Prägende Entwicklungen
Es besteht ein breiter Konsens darüber,
dass wir gegenwärtig in einem tief grei-
fenden Veränderungsprozess leben und
die Gestaltungskraft der Politik in einer
ganz außerordentlichen Weise gefordert
ist. Wir müssen unsere politischen Ant-
worten entwickeln in Beziehung zu den
drei großen prägenden Entwicklungen
dieser Zeit:

Erstens: Der Wohlfahrtsstaat ist in ei-
ner Sackgasse, weshalb tief greifende
Kurskorrekturen und Veränderungen in
Deutschland notwendig sind. Dies erfor-
dert ein umfassendes und mittelfristig an-
gelegtes Konzept der Umorientierung,
was sich nicht in der Summe von ver-
schiedenen Sachprogrammen ergeben
wird. Wenn man davon ausgeht, dass die
Quelle der heute beklagten Fehlent-
wicklungen letztendlich Wertvorstellun-
gen sind, so werden wir uns zunächst vor
allem damit auseinander zu setzen haben,
mit welchen Wertvorstellungen und Leit-
bildern wir Gegenwart und Zukunft ge-
stalten wollen. Das Drehen an ökono-
mischen und technischen Stellschrauben

wird für den umfassend notwendigen Re-
vitalisierungsprozess nicht ausreichen.

Zweitens: Wir können nun die Auswir-
kungen der demografischen Entwicklung
nicht mehr ignorieren – was lange Zeit das
kollektive Verhalten in Deutschland war
–, und dies nicht nur bei der Politik! Was
bedeuten dieser Veränderungsprozess
und die sich daraus ergebenden Aufgaben
im Grundsätzlichen und im Konkreten?

Drittens: Die Globalisierung war An-
fang der neunziger Jahre bereits in Gang,
gleichwohl in der Problematik, in ihrer tief
greifenden Wirkung, noch nicht entspre-
chend erfasst. Heute ist Notwendigkeit,
was in der Umweltbewegung in den acht-
ziger Jahren als Forderung formuliert
wurde: „Global denken und lokal han-
deln“. Die Globalisierung mit ihren Aus-
wirkungen ist eine prägende Rahmenbe-
dingung unseres Handelns, wobei wir uns
bislang aber primär auf den ökonomi-
schen Prozess und seine sozialen Wech-
selwirkungen konzentriert haben. Nun
zeigt sich, dass wir den Globalisierungs-
prozess umfassender begreifen müssen,
insbesondere auch als eine Begegnung
und leider immer mehr auch als eine Kon-
frontation unterschiedlicher Wertvorstel-
lungen in unterschiedlichen Kulturen.
Dies ist eine innenpolitische und gleich-
zeitig eine internationale Realität. 

Diese drei Entwicklungen sind für al-
le Nationen eine Herausforderung. In
Deutschland ist die demografische Ent-
wicklung aufgrund des besonders krassen
Geburtenrückganges aber ausgeprägter
als in den meisten anderen Ländern.
Hinzu kommt noch eine deutsche Sonder-
aufgabe: Wir werden noch auf viele Jahre
mit der Erbschaft des Kommunismus in
der früheren DDR herausgefordert und
auch belastet sein. Ökonomisch müssen
wir beispielsweise um diesen zusätzlichen
Faktor besser sein als unsere europäischen
Nachbarn, die eine solche Sonderaufgabe
nicht haben, weil wir sonst mit ihrer Ent-
wicklung nicht Schritt halten können.
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Ohne richtige Diagnose gibt es keine
richtige Therapie. Diese Binsenweisheit
gilt auch für die politische Arbeit und für
die Entwicklung politischer Programme
im Besonderen. Also werden wir uns Zeit
nehmen müssen für gründliche Analy-
sen, damit wir nicht zu sehr um Symp-
tome diskutieren. Wir haben einen er-
heblichen Bedarf an gründlicher Analyse.
Die häufig gebrauchte Formulierung
„Wir haben kein Erkenntnisproblem, son-
dern nur ein Umsetzungsproblem“ ist in-
tellektueller Hochmut und eine der Ursa-
chen für viele Fehlschläge der Politik.

Die Politik in Deutschland leidet quer
durch alle Parteien an einem Mangel an
fachübergreifenden Leitbildern und Zu-
kunftsentwürfen. In den siebziger Jahren
entwickelte sich aus der Umweltdebatte
eine Grundsatzdebatte um das Thema
„Wie wollen wir morgen leben?“. Diese
Debatte müssen wir jetzt wieder gründ-
lich führen. Anlass dafür sind nicht Um-
weltprobleme oder vermutete Grenzen
des Wachstums, der Anlass sind die gra-
vierenden ökonomischen Probleme. Wir
müssen aber gerade mit der Entwicklung
des Grundsatzprogramms den Engpass
der Fixierung nur auf Fachthemen und
eher technokratische und sozialtechni-
sche Maßnahmen überwinden und ein
Leitbild entwickeln, für das es lohnt, sich
zu engagieren. Leitbilder bündeln Kräfte
und setzen Energien frei. Eine „solidari-
sche Leistungsgesellschaft“ kann ein sol-
ches Leitbild sein. Für die Orientierung
des politischen Handelns in den verschie-
denen Fachbereichen brauchen wir An-
kerpunkte, die für alle Fachbereiche gel-
ten. Deshalb spricht vieles dafür, im Auf-
bau des Grundsatzprogramms solche ge-
nerellen Leitlinien voranzustellen.

Bedeutung des „C“
Für die CSU ist dabei die Bedeutung des
„C“ in der heutigen Zeit wichtig für die ei-
gene Identität und als Orientierungs-
punkt für das Handeln. Das grundsätz-

lich zeitlos Gültige muss, wenn es wirk-
sam für das Leben sein soll, in die heuti-
gen Lebenssituationen hineinbuchsta-
biert werden. Dabei sind wir keine Reli-
gionsgemeinschaft und keine Interpreten
im Sinne der christlichen Glaubensver-
kündigung. Wir haben in eigener Verant-
wortung und Autonomie die Anwen-
dung und Umsetzung der Substanz des
Christentums für die Politik zu gestalten
und zu verantworten. Da wir keine kirch-
liche Gemeinschaft sind, ist dies nicht
Aufgabe des kirchlichen Lehramtes und
auch nicht davon abhängig.

„Das Christentum hat politisches Han-
deln rechenschaftspflichtig gemacht vor
Gott und dem Menschen.“ Diese Formu-
lierung von Hans Maier kann ein wichti-
ger Orientierungspunkt für das Ver-
ständnis des „C“ für die Parteien und in
unserem politischen Handeln sein. Das ist
die Grundlage einer Kultur der Verant-
wortung, die das Kontrastprogramm zur
Unkultur der Beliebigkeit und der Cle-
verness ist. Ein besonders wichtiger Aus-
druck des „C“ ist für die CSU die Orien-
tierung am Menschenbild der christlich-
europäischen Wertetradition. Jedes poli-
tische Handeln ist, ob bewusst oder un-
bewusst, vom jeweiligen Menschenbild
her geprägt und daraufhin ausgerichtet.
Wenn der Mensch primär ein Produkt sei-
ner Umwelt und damit nur begrenzt ei-
genverantwortlich ist, ergeben sich ganz
andere Konsequenzen als im Verständnis
des christlichen Menschenbildes, in dem
der Mensch eigenverantwortlich für sein
Leben ist. Aber der Anspruch auf Selbst-
bestimmung ist ebenso verbunden mit
der sozialen Verantwortung. Die allge-
meine Formel „christliches Menschen-
bild“ muss also im Grundsatzprogramm
gerade auch im Hinblick auf die heutige
Zeit konkretisiert werden. Was bedeutet
die daraus abgeleitete gleiche Würde je-
des Menschen für Sozialpolitik oder Bil-
dungspolitik, für die Rechtspolitik oder
die Forschungspolitik? Was für die Zu-
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wanderung und für das Zusammenleben
mit anderen Kulturen? Dieses christliche
Menschenbild verlangt vor allem auch
eine in sich schlüssige Politik für den
Schutz und für die Förderung des Lebens.

Aus diesem Menschenbild heraus ist
eine für die Zukunft unseres Volkes und
unseres Landes wichtige Entfaltung einer
starken Leistungskultur wichtig. Wie
ordnen wir Leistung und Wettbewerb in
unser Gesamtkonzept ein? Mit diesem
Menschenbild untrennbar verbunden ist
der Anspruch auf Solidarität, auf eine ent-
sprechende Sozialkultur. Die gegenwär-
tige Debatte um die notwendige Verän-
derung des Sozialstaates begrenzt sich
weitgehend auf Finanzfragen. Dabei ist
nicht zu übersehen, dass mit der Ausdeh-
nung des Sozialstaats offenbar auch die
Entwicklung zu der immer mehr beklag-
ten „sozialen Kälte“ ursächlich verbun-
den ist. Wenn wir diese Fehlentwicklung
überwinden wollen, müssen wir andere
Akzente setzen, der gelebten Solidarität
einen entsprechenden Rahmen geben.

In unserem politischen Alltag werden
Leistung und Solidarität, ökonomische
Kompetenzen und soziale Verantwor-
tung weitgehend als Gegensatz, als un-
auflöslicher Widerspruch gesehen. Für
die CSU ist es wichtig, dass wir die Sym-
biose dieser Aufgaben in unserer heutigen
Zeit als gesellschaftspolitisches Leitbild
und als ein in sich schlüssiges politisches
Handeln in den verschiedenen Sachberei-
chen präzise formulieren.

Angesichts der Situation unseres Lan-
des ist ein umfassender Revitalisierungs-
prozess notwendig. Dies gilt nicht nur für
die ökonomischen, sondern auch für die
gesellschaftlichen Kräfte. Der General-
schlüssel für diese Aufgabe ist die konse-
quente Anwendung des Subsidiaritäts-
prinzips als Verantwortungsprinzip und
als Strukturprinzip. Vorrang für die ei-
gene Verantwortung, Vorrang für die per-
sönliche oder gesellschaftliche Initiative
vor dem staatlichen Handeln, Vorrang der

kleineren Einheit vor der größeren. Subsi-
diarität ist aber nicht nur ein Anspruch an
den Bürger, sondern auch eine Aufgabe
der Politik und des Staates, dieses zu er-
möglichen, ja zu fördern und zu unter-
stützen. Die konsequente Anwendung
des Subsidiaritätsprinzips kann ein alle
Fachbereiche durchziehender Leitfaden
sein.

Jedes gesellschaftspolitische Konzept
und erst recht jede Sozialstaatskonzeption
muss sich mit der Ausgestaltung des Maß-
stabes Gerechtigkeit auseinander setzen.
Dies ist für ein Grundsatzprogramm ein
zentrales Thema. In der Vergangenheit hat
die Verteilungsgerechtigkeit stark domi-
niert, da ein Höchstmaß an Gleichheit auch
mit einem Höchstmaß an Gerechtigkeit
gleichgesetzt wurde. Für die heutige Zeit
ist Chancengerechtigkeit beziehungswei-
se Teilhabegerechtigkeit eine grundle-
gende Orientierung. Die Rahmenbedin-
gungen müssen von der Politik so gestal-
tet werden, dass jeder Mensch, entspre-
chend seiner Begabung und seiner An-
strengungsbereitschaft, die Chance hat, an
den Entwicklungen unserer Zeit teilzuha-
ben, unabhängig von seiner sozialen Her-
kunft. Dies erfordert das Engagement des
Bürgers und die richtige Weichenstellung
durch die Politik. Ein solches Gerech-
tigkeitsverständnis erfordert auch ein
neues Verständnis des Sozialstaates, der
sich nicht mehr ausschließlich über So-
zialleistungen definiert. Schließlich sind
die wichtigsten Grundlagen für Chan-
cengerechtigkeit beziehungsweise Teilha-
begerechtigkeit die Qualität der Bildung
und die soziale Durchlässigkeit von Bil-
dungssystemen. Der Maßstab Chancen-
gerechtigkeit beziehungsweise Teilhabe-
gerechtigkeit muss als Handlungsorien-
tierung für alle Lebensbereiche gelten.

Generationengerechtigkeit 
und Nachhaltigkeit
Kaum weniger bedeutsam ist mit Bezug
auf die demografische Entwicklung die
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„Generationengerechtigkeit“. Der Vertei-
lungskampf hat begonnen, die Gefahr des
Generationenkonflikts ist real. Es ist eine
wichtige und schwierige Aufgabe, dafür
nicht nur ökonomisch, technisch, sondern
auch vor allem grundlegend ethisch die
Maßstäbe zu entwickeln und ein gemein-
sames Ethos für das alle Generationen be-
treffende Handeln als Orientierung anzu-
bieten. Im Grundsatzprogramm muss
dies entwickelt werden, in den Fachpro-
grammen ist es umzusetzen. 

„Die Lebenskraft einer Epoche zeigt
sich nicht in ihrer Ernte, sondern in ihrer
Aussaat.“ Dieser Satz von Ludwig Börne
stellt der gegenwärtigen Epoche, unserem
Handeln der letzten Jahrzehnte, kein gu-
tes Zeugnis aus. Wir können nicht leug-
nen, dass wir nun über längere Zeit hin-
weg Substanz verzehren, um uns in unse-
rem Lebensstil und in unserem Handeln
nicht ändern zu müssen. Dies ist aber eine
Perspektive ohne Zukunft und verant-
wortungslos gegenüber der nachwach-
senden Generation. Der heute gern zitierte
Begriff „Nachhaltigkeit“ muss deshalb im
Grundsatzprogramm der CSU entspre-
chend entfaltet und konkretisiert werden.
Damit ist eine der größten ethischen He-
rausforderungen unserer Zeit verbunden.
Woher die Kraft nehmen, sich als Volk so
zu verhalten, wie sich Eltern in aller Regel
verhalten, die um die Zukunft ihrer Kin-
der willen auf die eine oder andere An-
nehmlichkeit verzichten, sich freiwillig
beschränken aus Zukunftsverantwor-
tung?

Schließlich sei ohne Anspruch auf Voll-
ständigkeit auch darauf verwiesen, dass
grundlegende ordnungspolitische Wei-
chenstellungen für die künftige Rolle 
des Staates und die künftige Aufgaben-
verteilung von Bürger und Staat erarbei-
tet werden müssen. Die Parolen „Ent-
staatlichung“ oder „schlanker Staat“ rei-
chen für die Beschreibung der Aufgaben-
stellung nicht aus. Dies ist noch kein ord-

nungspolitisches Konzept. Der viel pro-
pagierte Rückzug des Staates ist mehr Fan-
tasielosigkeit als konzeptionelle Politik.

Der Weg muss in die Richtung einer
„Aktiven Bürgergesellschaft“ gehen, die
sich als eine Verantwortungsgemein-
schaft von Bürger und Staat versteht. Da-
mit eng verbunden ist die Frage nach ei-
ner zeitgemäßen Bürgerkultur, einem
Bürgertum, das nicht mehr über soziale
Gruppen definiert wird, sondern über die
eigene Beziehung zum Gemeinwesen
und zum Staat. Frag nicht, was „der
Staat“ für dich tun kann, bedenke, was
dein eigener Beitrag für Staat und Ge-
meinwesen ist! 

Eine der schwierigsten Aufgaben wird
sein, das Thema „Leitkultur“ und alle da-
mit verbundenen Fragestellungen und
Aufgaben im Hinblick auf die eigene
Identität zu gestalten. Es ist nicht damit
getan, dies nur als Grenzziehung oder
Aufgabenstellung gegenüber den Zu-
wanderern zu verstehen. Die Begegnung
mit den anderen Kulturen fordert uns he-
raus, über unsere eigenen Werte Klarheit
zu gewinnen. Was ist uns unverzichtbar
wichtig, wo finden wir Brücken zu ande-
ren Kulturen, was ist unsere prägende
Identität? Nur über diesen Weg entwi-
ckeln wir ausreichende Bindekräfte für
unsere Gesellschaft und für unseren
Staat. Die Sozialpolitik allein reicht dafür
nicht aus. 

Welche gemeinsamen Werte halten
uns zusammen, ermöglichen gemeinsa-
mes Handeln? „Leitkultur“ ist eine Me-
daille mit zwei Seiten: für uns selbst und
als Orientierung und Maßstab für die Mi-
granten. 

Aus diesen und anderen Frage- und
Aufgabenstellungen ist zu erarbeiten, wie
die CSU ihre bisherigen Beschreibungen
der Identität christlich, liberal und kon-
servativ, heimatverbunden und weltof-
fen, Tradition und Fortschritt für die
künftige Wegstrecke definiert.
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